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dıeses Werkés sehr verdient gemacht. Der ursprüngliıche Verfasser dieses
Sanktuariums 1n historisch Nn1C. iestgesetzter Zeıt, wahrscheinlich schon VOT
Schluß des 15 Jahrhunderts, mehrere Nachf{folger, Was dıe Herausgabe
VO Heılıgenlegenden anbelangt, w1e dıes uch dıe Vorrede des vorlıegenden
erkes des Näheren auseiınandersetzt. Von seinem eigentliıchen eTr.
jedo nde des E Jahrhunderts 0308 mehr wenige xemmplare aufzu-
reiben Der Entschluß mehrerer Solesmeser Benediktiner, diese Neuausgabe

veranstalten, ist er ebhafit begrüßen.
In der Vorrede, verfiaßt VO: Brunet D: außert sıiıch d1eser

ausfiührlich über den SaNlZCI lan des Werkes Es olg dann 1m an
e1in längerer Au{ifsatz ber dıe er. V OI! Mambrıitius selbst, welchem sıch Zzwel
Inhaltstateln der beiden anı anschließen, worauft dıe Biwographien und ZW al

alphabetisch geordne sich anreıhen. Der Aand nthält . BD und 686
Seıiten, begınnt mit dem en des nl Abundı un SE  1€.| mi1t der Biographie
des Gregor1 Spoletanı. Der FE Band, 833 Seiten, begınnt mıiıt der Passıo0
Sanctı Hermetis und SC  1e. miı1t der 1Tae Sanctı Zenon1s.

Beigegeben ist dıesem EL“ Bande e1in Spezlalregister der Pass10 et ae,
ferner ein Index Personarum OCOTUM et Rerum Princıpalıorum, SOW1E eın
Verzeichnis der Korrigenda.

Die Anschaffung dıeses Werkes empfiehlt sıch als Nachschlagewerk
un namentlıc ZU Gebrauche als Eitrsatz der S! schwer erwerbenden und
selten 1ın Bıbliotheken komplet vorhandenen cta anctorum bestens Den
fleißigen Bearbeıitern dieser Neuausgabe des ‚„„‚Mombritıius‘‘ gebührt 1NnSer
allerbester ank

Raigern., Dr M

VI De Poesı Hebraeorum 1ın Testamento COnNservata in
scholarum auctore apletal,

(Friburgi Helvetiorum sumptibus Gschwend, 1909. 40 pa o Br. IYS Frc.)
Zapletal ist ohne Zweifel einer unNserer séharfsinnigsten und fleißigsten

Forscher auf dem Gebiete der alttestamentlichen Bibelwissenschaft. Ir haben
darum mıiıt Freuden das VOoOonNn dieser autoritatıyen Seite längst erwartete Urteil In
der jetzt viel umworbenen nd ebensoviel umstrittenen Frage der hebr  chen
Poesie begrüßt und miıt großem Interesse studiert. Das vorliegende Schriftchen,
das alle dem schwierigen TODleme In Beziehung stehenden Fragen 3

schöpfend behandelt, ist die Frucht langjähriger Horschung un scharfer Be
obachtung und verdient darum entsprechende Beachtung., Vorzüglich hat uns
der erste Teil des Werkchens gefallen, der den Tiıtel führt Usus poes1s

z SOw1e der vierte und fünfte Paragraph, ın denen der Ver:
fasser VO  - der Strophik, ezWwW. VOoO  I den übrigen Kunstformen der hebräischen
Poesie handelt

Im zweıten Abschnitte betitelt eges metricae Hebraeorum
gibt die Normen, die der hebräischen Metrik zugrunde legen. Hiıer ist daspun ctum salıens.

. Zunächst betont der Gelehrte mit Recht, laß eine hebräische Metrik
1m eigentliehen Sinne des Wortes g1ıbt, die 1m allgemeinen auf dem grammatı-
kalischen Ccente der Worte aufgebaut ist Hierin sind erfreulicherweise die
’meilsten un bedeutendsten Fachgelehrten Jetzt ein1g. Nun erhebt sıch ber sofort
die für jedes metrische System grundlegende rage, ın der darum volle Klarheit
un Sıcherheit herrschen muß: W ıe viele unbetonten Silben können
zwıschen Z W el betonten liegen? schreıbt vorsichtig: Communiter NO

plus quatuor syllabae aCcCceniu Carentes invenıuntur. (Quinque syllabae
centu Carentes rarissımae SUunt; reperi Lamen alıquot exempla ut Jud 17
Cant 3y 4) c li 7 Wir glauben, 1aß fünf einander folgende unbetonte

D  -



671

Sılben eıne rhythmische Unmöglichkeit sind, zumal noch Vollsilben dar-
un sınd, wIıie das iM} s<aämtlıchen Beispielen der F'all ist. Jud 5, 17 indet S1IC

aquchnach meılıner Skandierung“ ın der mgebung perfekten Vierhebern;
Grimme, Schlögl, Slevers, Ja SOar 3ıckell, der doch in der Sılben-
vernichtung das menschenmögliche geleistet hat, accentuleren 3. Dasselbe
gilt VO Cant. SE ı1 und IS bezüglich der letzteren Stelle 1sSt übrigens Z UL

bemerken, daß das E A In vielen Codices fehlt Wır Öönnten schließlich das
selbe auch VO an 3y konstatieren (Bickell AaUSSENOTAMCN, der hier sieben
Sılben INn drel zusammengeschmolzen hat); indessen braucht I1an NnUur ın einer
krıitischen Textausgabe einen Blick werfen, Z sehen, daß der ext der Stelle
sehr zweiıfelhaft ist Es wird emnach dabei jelben mussen, daß öchsten
1er unbetonten Sılben sich folgen können.

Nun frägt es —_-  vm weiler: MDt 68 keine Norm, welche dıe
AGCcCENtILLETEHNG der Sılben SECHMAaUET regekt, oder mit anderen Wortenn
Können Vıer unbetönte Sılben einander folgen?e.Jlre Dice

scheint (las anzunehmen, da überhaupt keinen Unterschied zwischen leichten
der schweren Silben macht Hiıer inde ch indessen dıe Ansıcht Schlögls,
daß DUr ıne VO 1er Silben schwer sein dürfe, ın den poetischen Büchern
bestätigt. Für das Wesen der hebräischen Metrik und damıit natürlich für deren
praktische Verwendbarkeit ist diese Untersuchung VO höchster Wichtigkeit.

Als zweıte er stellt der Verfasser den atz auf VO. est longio0r,
1OMN solum aCCENLUS e1lus primarıus fit aCcentus poet1cus sedc etiam aCcentus
cundarlus. Ich stimme mit den angegebenen Beispielen vollständig bereın mi1t
Ausnahme VO' Jud 5l L 10, iıch nıt Grimme, ®1evers un: Schlögl
richtige Vierheber finde Nun wird sıch aAber uch der Anfänger wıeder die
rage tellen Wie lange muß el Wort se1n, damıt eine doppelte
Betonung rhäalt? Wır erhalten darauf keine ntwort. Die Frage ist UIRNSO-| mehr berechtigt, als die 28  3 angeführten Beispiele hıerüber schon wegen
ihrer Verschiedenheit keinen Aufschluß bieten. 10 findet sich hlier 2 7
und 15 ‚] neben aln allahhinr und SEA Die Frage hängt
ihrem inneren Wesen ach nıt der unter Nummer angelührten und
damıt natürlich auch hre Beantwortung. Es wir«d Iso CS nıe und

B 7 DUr dann zwelı ccente erhalten, Wenn CS, WIE In lem anvgegebenen
Beispiele, VON dem vorausgehenden Worte noch ıne unbetonte sılbe als Er
gänzung erhält. Das gilt natürlıch für alle derartigen W örter.

ach der dritten metrischen Norm erhält In Wortkomplexen, die einen
Begriff ausmachen, dıe erste Sılbe gewöhnlich zeinen Accent. dıe Zahl
der Si'ben nıcht gr0 ESE Man sieht sofort. laß dıese Regel auch für den
Schüler der vielmehr gerade für den Schüler zu unbestimmt ist as zeigt ch
gleıich wieder bel den hıer angevyebenen Deispielen unter Nr. Hier nämlich
bemerkt der Verfasser, daß dieses zutreffe, %) das erste Wort 1m stat
CONS(Ir. SC I un das (o’gende Waort seinen grammatikalischen Accent auf der
ersien oder zweıten Sılbe habe Dabel führt der Verfasser nu neben Beispielen

solc_he 38 vier, Ja S fünfWIiıe E
unbetonte Sılben ‚a18S0 der höchste Silbenkomplex) den Accentsilben vorausgehen,
wıe * a 333 189277-013), Va Wie so1l eın Schüler
1Iso nuch der angeführten Norm erkennen können, Wnnn ie Zahl der Silben

groß ezw. normal ist ; denn gıbt doch unzählige Bei=piele ın den poet
Schriften, 1m gegebenen Falle schon eın Ureisilbiges W.ort Vo em Stalus
CONstr. einen Ton bekommt » Prov. 75 < y 8 2 l 2 D 3 I 2
13 I { e I8 i I Job 21 ; S, Ü7 8, Cr L I5, &L
eut. A d ILl Eis kommt vielmehr naturgemäß auch 1er dıe
unter angeführte Norm In Betracht.
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Nun folgt unter ß fo]gende Regel Das ersie Wort pflegt keinen:-Äccent haben, wWwenn eın Verbum i1st und das Z u iıhm SChörende Wort (complementum) auf der ersten ılbe betont ist ‚Manwürde lJler zunächst eiıne möghchst SCHAUE Umgrenzung des Begriffes:: comple-mentium « wünschen. Miıt Ausnahme VO  - Cant 3, wird INa  ; indessen mıit denangeführten Beispielen übereinstimmen.!) Das etztere Paradigma wird ohl mitec VO  — Bıckell, Grimme, S5Slevers, Schlögl a1s Dipodie betrachtet.uch dieser Regel müssen die Normen VO Nummer zugrunde gelegt werden.Fünf nbetonte Sılben ürften nıe und vier, TeESD rel NUur In den dort AaNDE-gebenen Fällen vorausgehen.
Die folgende Rege] (S 29} ist ZU wenigsten wieder allgemein.Sie lautet: Dıie S Sılbe 1st acCcentlos Y) ın ‚,anderen Wortver-bindungen. Nun folgen eıne Reihe VO Beispielen der verschiıiedensten ArtIch fürchte, daß der Schüler ın der Praxıs mıt dieser mMEeEetTtrT. Norm nıchts ZzU-fangen weı Sanz abgesehen, daß Nan ber manche der angeführten Beispieleanderer Ansıicht seiın wird. So halte 1C Is 4, für einen Zweiheber (cir. Job3, soviel ich sehe nebst Schlögl auch S1ıevers), ebenso Cant 5, I3!

lesen SeIN
ın Prov. 39 27 WIT: mit Sievers jJadäch reESP miıt Grimme-Schlögl jadaächa.

Mıt den melsten Metrikern nımmt L miıt Recht eım ZusammenfallZzZWweler betonter Silben einen aCCceniLius regresS1vus [ndessen scheint CS mir,als ob fast alle ntier 2 angeführten €e1splele miıt der nter 28 TEgebenen KRegel 1m Widerspruch tänden Ich würde miıt den oben enannienMetrikern mı1t Ausnahme VO  - Prov. und vielleicht noch Is 3‘ alle ]1erangeführten Beispiele als Monopodien behandeln.
Die Seite 5 angegebenen Kegeln bezüglich der Betonung der Par-tikeln enthalten 1m allgemeinen manches Zutreffende, indessen fallen naturgemäß-uch die Partikeln unter die Betonungsgesetze, denen auch die übrıgen W örterezZwW. Wortkomplexe unterworfen sınd (vgl. Nr.

Soll I meın Urteil ber die vorliegende etrik zusammenfassen,vermisse 1C VOrTr allem eine scharfe Präzision der vorgeliragenen meitr. zesetzeun ferner e1n Unterscheidung der Silben uf Grund ihrer Quantität, dıe dochıIn der hebräischen Grammatik schon eıne große KRolle spielt, Indessen biıetetdas Schriftchen immerhin jel des Interessanten und Belehrenden.
Dr KElred Laur, 28E.

II Bernh. Ponschab, B., Metten: Die seligen Utto
und Gamelbert, Geschichte ihrer Verehrung und ihres Lebens.
(Im Kommıissionsverlag Friedrich Pustet In Regensburg. 80 RA und

LOS mıt I5 Bıldern.)
Eıne recCc. eriIreulıche Erscheinun 1n der lut hag1ı1ographischer Schriftenbıetet diese Studıie, welche ARES Festgabe Sbie kı:rchlichen APpprobation des.Stifterkultes VO:! Gtten gedacht iıst Professor Bernhard hat längst schoneingehende Forschungen YADER Gründungsgeschichte VO Kloster etten Smac. und dıeselben Teil 1n den „Studien u, Mitteilungen « veröffentlichtEr daher W1e keın zweıter geeignet uch dıeses Ehrenblatt seines Hauses-:schreiben, abgesehen davon, daß schon VO  — mehr als Jahren als eınerder Hauptzeugen bei der Wiederaufnahme des Seligsprechungsprozesses fürdas hıstorische Beweisverfahren miıt aufzukom men Im Teile der

Man möchte wünschen, der /erfasser hätte seine Beispiele weniger 13855em metrisch un d textkritisch verrufenen Deborahliede und us en vıel-
umstrıttenen Cantica, als vielmehr us Job, den Proverbien und den allgemeinals metrisch korrekt anerkannten Liedern gewählt.
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